
| Besprechungen
Diese Ausstellungen dıe allerdings, VO  e der etzten Bemerkung abgesehen, sehr

wesentliıche Unterscheidungslehren berühren) hındern uns ber n}ı  U die ben hervor-
gehobenen zroßen Vorzüge der beiden Bände anzuerkennen. Loosen S]
Neunheus L y B., Taufe UN)! Firmung Handbuch der Dogmengeschichte Bd

Sakramente, Fasz. 2 49 (110 5 Freiburg 1956, Herder. D bei Sub-
skrıption 12.80

Unabhängig VO: jahrzehntealten Bedürfnis ach dem „Handbuch der ogmen-
geschichte“ un VO  — der günstıgen Aufnahme, die der ZUETSLT CS siınd allerdings
seither Jahre 1NsSs and dargereichte Faszıkel „Bufe un Letzte Olung  CC

Poschmann) gefunden hat (vgl Schol 28 [1953| 241 f£.), dart der vorliegende
Faszıkel miıt besonderem Interesse rechnen: die kırchliche Inıtıatiıon geht 1in
unsern Tagen ine csehr Jebendige Bemühung, sowohl hinsıchtliıch ıhrer Theologie
w1e nıcht mıinder hinsıchtlich ıhrer lıturgischen un pastoralen Praxıs. Sagen WIr
yleich das vorliıegende Bändchen wırd beıiden zroßen Interessentengruppen Genüge
LU:  S Selbstverständlich sOWeıt der verfügbare Rahmen zuliefß. Das alleın nämlich
ISt schon ıne achtunggebietende Leıistung, autf SanNnzCch 110 Textseıiten den v1ıe  ]
schichtigen Problemen die Einweihungssakramente gerecht geworden se1n,
1n denen sıch bıs ın die 1CUEC eıit das Auft und des Rıngens diıe Theologie
der Sakramente paradıgmatisch nıedergeschlagen hat Fıne Aufzählung der einzelnen
Kapitel erübrigt sıch wohl Für die spateren Perioden 1st ihre Aufgliederung
(Theologie der Karolıngerzeıt, der Früh- und ochscholastik, Trıents) ohnekin VO  -
der Sache her vorgegeben. Dagegen soll erwähnt werden, da{fß ıne gedrängte Schrift-
lehre der beiden Sakramente den Anfang macht (1—23 un da{ß dıe beiden folgen-
den Paragraphen überschrieben sind: Bezeugung un Entfaltung 1mM Jahr-
hundert Erste theologische Einordnungen; Ketzertautfstreit: Schon Aus diesen
Formulı:erungen kann INnan näamlıch einıges VO  - den Vorzügen der Darstellung - ab-
lesen: die Zeıt eıines unreflexen Besitzes wırd nıcht überfordert, die lıturgische
Praxıs und der SSI6Z Gottesdienst werden umsicht1ig E Sprechen gebracht, und
ımmer wırd sechr behutsam daraut geachtet, Eıntragungen sowohl spaterer Ergeb-
n1ısse W1e auch spaterer Kategorıen vermeıden. Ungeglättetheıten wırd nıcht mit.
unangebrachter Harmonisierung Leibe 5'  9 S1e bleiben stehen (man denke

die Versuchung einer robusten Aufschlüsselung Taufe/Sündenvergebung,
Firmung/Geistbegabung, der die heologie der trühen eit AauUSgESETZLT Wafl, dazu
das Hın un: Her des Ketzertautstreites Hınzuweıisen 1St ferner auf eın dankens-
wertes abschließendes Kapıtel, das die sakramentale Eigenständigkeıit der Fırmung
ın ıhrer durch diıe Jahrhunderte wechselnden un wachsenden Klarheit noch einmal
thematisch 1Ns Relief Es versteht sıch einahe VO  - elbst, da{iß auch den
Anregungen der Gegenwart hinreichend Aufmerksamkeit geschenkt wird, dafß dl€
geschichtlichen Erkenntnisse etzter Zeıt sehr bemührt uch ZUUE Erhellung der Tauf-
theologie der klassıschen Väterzeıt benutzt werden. Wenn hıer dıe Mysterienlehre
Laacher Praägung viel Gewicht hat (und iın deren kaum verhehlter 1n pOossess1ONe-
Einschätzung sıch abzeichnenden Ergebnissen gerade etzter Forschung nıcht völligGenüge wiırd), ann 1St das lange nıcht beanstanden, als die Anmer-
kungen immer auch die Kontroverse andeuten und hinsid1tlichüabweichender Posı-
tiıonen genügend viel Literaturverweise bringen.

Nun, damıit siınd WIr bei ein1gen Anmerkungen und Wünschen angelangt, die
immer als gegenüber eiıner rundum anerkennenswerten Leistung ausgesprochen
angesehen werden sollen Da ware 7zunächst einmal N, daß man ein1ges
vermißt, das eiınerseıts gyew1ß MILt tormaler Berechtigung ın einen Faszıkel „Von
den Sakramenten 1m allgemeinen“ verwıesen werden darf. das andererseits ber
doch leicht (d h. hne ennenswerte Beanspruchung des verfügbaren Raumes) hatte
eingefügt werden können und vielleicht auch sollen: angesichts der Tatsache, da{fß
gerade die Taufe sosehr exemplarisches Feld der voranschreitenden Reflexion

ist! Wır denken da IWa die Diskussion der Frühscholastik das „eıgent-liıche“ Sakrament, w1e S$1e umschrieben werden kann durch die Stichworte: dr
mentum/elementum, sacramentum/rıtus9SacC  ium „manens“ (von Au u-
stinıschen Ansäiätzen her) Ferner scheint die (kontrovers wıchtige) Erörterung der
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Besprechungen
Dıiskussion das Verhältnis Von Jauben un: Sakrament überhaupt (zum rofß-teıl konkret durchexerziert 1n der FraSC die Begnadungswirksamkeit der Kiınder-taute auf dem Hıntergrund des fehlenden Glaubensaktes) wenıgstens für dieZeit der Scholastik kurz tallen se1in. Die Darstellung der augustin1-schen Charakterlehre hat einen Schönheitsfehler: durch eın halbes Dutzend Seıtenmufß INa  =) sıch MItTt einıgem Unbehagen durchlesen, bıs Inan auf 58 MmMiıt Erleichte-
N erfährt, dafß Augustinus wırklich 1Ur den Ansatz ZuUur spateren kirchlichenCharakterlehre bietet: b1s dahin hat INn den Eındruck, als sollte WEeNNn auchnıcht jeden Preıs,
spaterer Theolo

doch MIt erheblichem Einsatz aut die gzrößere Füllez/je hın interpretiert werden. Be1 aller Anerkennung für die Berück-sichtigung uch Probleme 1ISTt doch iragen, ob INa  a} sıch 1n eıner Dogmen-gyeschichte ausführlich MmMIi1t einer alle Tradıition desavouılerenden These WI1E der
VO arth herumschla
Eıntragung vorzuliegen:

SCH mu{fß? An eiıner Stelle scheint doch ıne nıcht berechtigtesol] in  z} wıirklich AuSs dem 201 Anm zıtlertenOrigenestext einen erwels auf SAaC.  iLuUum validum Tantum herauslesen können?Man INas das vielleicht einmal aussprechen, ber wohl nıcht 1ın einem „Handbuch“ISt ıne mıßverständliche Formulierung: „Das kann Stephan nıcht SC-SASL haben“, nämlich, da{fß die Häretikertaufe Haeıl;Sung verleihe. Unwillkürlichfragt INan* nıcht? In der atı das wırd der römische ıschof nıcht haben
n wollen, ber diese Feststellung fußt HUT darauf, daß damalsUnerhörtes BESART hätte nıcht, weıl CS chlechthin unerhört un: darum VO  _ dendogmatischen Aussagen des römischen Bischofs ternzuhalten ware.  aa In der Anmer-kung 28 auf 83 kann INa  =) sıch hinsichtlich des Ambrosiustextes nıcht SUMMAa-

4 riısch über die Arbeit VO  3 Faller, Marchetta hinwegsetzen. Ist MItAbsichrt tormuliert worden:
können, bedarf der ‚intentio‘

Um die außere Form der Taufspendung einhalten
O Der Begründungszusammenhang läiuft Ja dochumgekehrt! Schließlich der „vernunftbare Mensch“ VO:  e} 55 1St wahrscheinlicheın Versehen 1ne Bereicherung der deutschen Sprache 1St sıcher nıchtD — VWiıe i1a4an sıeht: CS sınd 1Ur Kleinigkeiten, die Wünsche offenlassen un: die derposıtıven Wertung der Arbeit keinen Abtrag TU  S Stenzel S}Besprechungen  Diskussion um das Verhältnis von Glau  ben und Sakrament überhaupt (zum Groß-  teil konkret durchexerziert in der Fra  ge um die Begnadungswirksamkeit der Kinder-  taufe — auf dem Hintergrund des  fehlenden Glaubensaktes) wenigstens für die  Zeit der Scholastik etwas kurz ausge  fallen zu sein. Die Darstel  lung der augustini-  schen Charakterlehre hat einen Schönheitsfehler: durch ein hal  bes Dutzend Seiten  muß man sich mir einigem Unbehagen durchlesen,  bis man auf S. 58 mit Erleichte-  rung erfährt, daß Augustinus wirklich nur den Ansatz zur späteren kirchlichen  Charakterlehre bietet; bis dahin hat man den Eindruck, als sollte er — wenn auch  nicht. um jeden Preis,  späterer Theolo:  so doch mit erheblichem Einsatz — auf die größere Fülle  gie hin interpretiert werden. Bei aller Anerkennung für die Berück-  sichtigung auch  neuester Probleme ist doch zu fragen,  ob man sich ın einer Dogmen-  geschichte so ausführlich mit einer alle Tradition de  savouierenden These wie der  von K. Barth herumschla  Eintragung vorzuliegen:  gen muß? An einer Stelle scheint doch eine nicht berechtigte  I6  soll man wirklich aus dem S. 31 Anm. 62 zitierten  0  Origenestext einen Verweis auf sacramentum validum tantum herauslesen können?  Man mag das vielleicht einmal aussprechen, aber wohl nicht in einem „Handbuch“.  S. 45 ist eine etwas mißverständliche Formulierung:  „Das kann Stephan nicht ge-  sagt haben“, nämlich, daß die Häretikertaufe Heili  gung verleihe. Unwillkürlich  fragt man: warum nicht? In der Tat, das wird der  römische Bischof nicht haben  sagen wollen, aber diese Feststellung fußt nur darauf, daß er sonst etwas damals  Unerhörtes gesagt hätte — nicht, weil es schlechthin unerhört und darum von den  dogmatischen Aussagen des römischen Bischofs fernzuhalten wäre. In der Anmer-  kung 28 auf S. 83 kann man sich hinsichtlich des Ambrosiustextes nicht so summa-  4  44  risch über die Arbeit von O. Faller,  B. Marchetta u. a. hinwegsetzen. Ist S. 84 mit  Absicht formuliert worden: „  f  können, bedarf es der  ‚intentio‘  Um die äußere Form der Taufspendung einhalten zu  “? Der Begründungszusammenhang läuft ja doch  umgekehrt! — Schließlich: der  „vernunftbare Mensch“ von S. 55 ist wahrscheinlich  ein Versehen — eine Bereicherung der deutschen Sprache ist er sicher nicht.  1‘  '  Wie man sieht: es sind nur Kleinigkeiten, die Wünsche offenlassen und die der  positiven Wertung der Arbeit keinen Abtrag tun.  AL StehnzelSak  .  Colomba'.stuG. M., O.S.B., Un re  A  catölicos Garcia Jimenez de Cisne  formador benedictino en tiempo de los reyes  ros, abad de Montserrat (Scripta et Documenta  Montiserrati, 5). gr. 8° (XXX u.  510 S., 7 Bildtafeln) Montserrat 1955, Abadia.  13  265.— Pes., 7.— Doll.  Man pflegt gemeinhin zu sagen, erst die Revolution von 1517 habe die Kirche  ernsthaft die innere Reform an H  aupt und Gliedern in Angriff nehmen lassen. Der  drängende Ruf des 15. Jahrhunder  ts sei allenthalben verhallt, die damaligen Reform-  versuche seien nur zu bald versan  Die Zeit der katholischen König  det. Das ist nicht überall im Ausland so gewesen.  innerer Kirchenreform. Mit sanft  e in Spanien erweist sich als Epoche erfolgreicher  em, doch une  rbittlichem Nachdruck (A. Ballesteros  y Beretta) haben Isabella und Ferdinand (1  474—  1504 bzw. 1516) das Werk der  Erneuerung geplant und durchgeführt. Zwei große  Namen zeichnen unter manchen  anderen sich aus: Francisco Jim6&nez de Cisner  os und Garcia Jim&nez de Cisneros.  Der eine, Franziskanerkardinal von Toledo,  Persönlichkeit heratigewachsen. Sein Vette  ist zur unbestrittenen weltgeschichtlichen  r Garcia, Reformabt vom Montserrat,  wirkte auf enger begrenztem Feld, aber hie  r mit nicht geringerer Intensität und mit  ähnlicher Strahlungskraft wie Francisco im Raum der  hierarchischen Kirche und der  theologischen Wissenschaft.  Nefü  Die uralte Abtei auf dem Montserrat ist in der Gegenwart ein lebendiges Zeugnis  si  r die religiöse und kulturelle Kraft des benediktinischen Geistes. Zeugen dafür  nd nicht nur die feinsinnige Pfle  ge des liturgischen Lebens in Konvent und Basilika,  sondern auch die reichen Publi  kationen der Abtei auf vielen Gebieten der geist-  lichen Wissenschaft. Die Kirche  ngeschichte begrüßt lebhaft die vorliegende, überaus  gründliche Darstellung des Ref  ormabtes Garcia Jimenez,  der in der bewegten Hi-  storie der weltberühmten Abtei eine bedeutsame Wende  für seine Stellung im Epochenwechsel der abendländische  verkörpert. Ähnliches gilt  n Frömmigkeit. Durch sein  »„Exercitatorio de la vida espiritual“ und das ,  Directorio de la horas can6nicas“  26Besprechungen  Diskussion um das Verhältnis von Glau  ben und Sakrament überhaupt (zum Groß-  teil konkret durchexerziert in der Fra  ge um die Begnadungswirksamkeit der Kinder-  taufe — auf dem Hintergrund des  fehlenden Glaubensaktes) wenigstens für die  Zeit der Scholastik etwas kurz ausge  fallen zu sein. Die Darstel  lung der augustini-  schen Charakterlehre hat einen Schönheitsfehler: durch ein hal  bes Dutzend Seiten  muß man sich mir einigem Unbehagen durchlesen,  bis man auf S. 58 mit Erleichte-  rung erfährt, daß Augustinus wirklich nur den Ansatz zur späteren kirchlichen  Charakterlehre bietet; bis dahin hat man den Eindruck, als sollte er — wenn auch  nicht. um jeden Preis,  späterer Theolo:  so doch mit erheblichem Einsatz — auf die größere Fülle  gie hin interpretiert werden. Bei aller Anerkennung für die Berück-  sichtigung auch  neuester Probleme ist doch zu fragen,  ob man sich ın einer Dogmen-  geschichte so ausführlich mit einer alle Tradition de  savouierenden These wie der  von K. Barth herumschla  Eintragung vorzuliegen:  gen muß? An einer Stelle scheint doch eine nicht berechtigte  I6  soll man wirklich aus dem S. 31 Anm. 62 zitierten  0  Origenestext einen Verweis auf sacramentum validum tantum herauslesen können?  Man mag das vielleicht einmal aussprechen, aber wohl nicht in einem „Handbuch“.  S. 45 ist eine etwas mißverständliche Formulierung:  „Das kann Stephan nicht ge-  sagt haben“, nämlich, daß die Häretikertaufe Heili  gung verleihe. Unwillkürlich  fragt man: warum nicht? In der Tat, das wird der  römische Bischof nicht haben  sagen wollen, aber diese Feststellung fußt nur darauf, daß er sonst etwas damals  Unerhörtes gesagt hätte — nicht, weil es schlechthin unerhört und darum von den  dogmatischen Aussagen des römischen Bischofs fernzuhalten wäre. In der Anmer-  kung 28 auf S. 83 kann man sich hinsichtlich des Ambrosiustextes nicht so summa-  4  44  risch über die Arbeit von O. Faller,  B. Marchetta u. a. hinwegsetzen. Ist S. 84 mit  Absicht formuliert worden: „  f  können, bedarf es der  ‚intentio‘  Um die äußere Form der Taufspendung einhalten zu  “? Der Begründungszusammenhang läuft ja doch  umgekehrt! — Schließlich: der  „vernunftbare Mensch“ von S. 55 ist wahrscheinlich  ein Versehen — eine Bereicherung der deutschen Sprache ist er sicher nicht.  1‘  '  Wie man sieht: es sind nur Kleinigkeiten, die Wünsche offenlassen und die der  positiven Wertung der Arbeit keinen Abtrag tun.  AL StehnzelSak  .  Colomba'.stuG. M., O.S.B., Un re  A  catölicos Garcia Jimenez de Cisne  formador benedictino en tiempo de los reyes  ros, abad de Montserrat (Scripta et Documenta  Montiserrati, 5). gr. 8° (XXX u.  510 S., 7 Bildtafeln) Montserrat 1955, Abadia.  13  265.— Pes., 7.— Doll.  Man pflegt gemeinhin zu sagen, erst die Revolution von 1517 habe die Kirche  ernsthaft die innere Reform an H  aupt und Gliedern in Angriff nehmen lassen. Der  drängende Ruf des 15. Jahrhunder  ts sei allenthalben verhallt, die damaligen Reform-  versuche seien nur zu bald versan  Die Zeit der katholischen König  det. Das ist nicht überall im Ausland so gewesen.  innerer Kirchenreform. Mit sanft  e in Spanien erweist sich als Epoche erfolgreicher  em, doch une  rbittlichem Nachdruck (A. Ballesteros  y Beretta) haben Isabella und Ferdinand (1  474—  1504 bzw. 1516) das Werk der  Erneuerung geplant und durchgeführt. Zwei große  Namen zeichnen unter manchen  anderen sich aus: Francisco Jim6&nez de Cisner  os und Garcia Jim&nez de Cisneros.  Der eine, Franziskanerkardinal von Toledo,  Persönlichkeit heratigewachsen. Sein Vette  ist zur unbestrittenen weltgeschichtlichen  r Garcia, Reformabt vom Montserrat,  wirkte auf enger begrenztem Feld, aber hie  r mit nicht geringerer Intensität und mit  ähnlicher Strahlungskraft wie Francisco im Raum der  hierarchischen Kirche und der  theologischen Wissenschaft.  Nefü  Die uralte Abtei auf dem Montserrat ist in der Gegenwart ein lebendiges Zeugnis  si  r die religiöse und kulturelle Kraft des benediktinischen Geistes. Zeugen dafür  nd nicht nur die feinsinnige Pfle  ge des liturgischen Lebens in Konvent und Basilika,  sondern auch die reichen Publi  kationen der Abtei auf vielen Gebieten der geist-  lichen Wissenschaft. Die Kirche  ngeschichte begrüßt lebhaft die vorliegende, überaus  gründliche Darstellung des Ref  ormabtes Garcia Jimenez,  der in der bewegten Hi-  storie der weltberühmten Abtei eine bedeutsame Wende  für seine Stellung im Epochenwechsel der abendländische  verkörpert. Ähnliches gilt  n Frömmigkeit. Durch sein  »„Exercitatorio de la vida espiritual“ und das ,  Directorio de la horas can6nicas“  26Colomba'.s,lG M., 05 Un
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Man pflegt gemeıinhın N, Eerst die Revolution VO  3 1517 habe die Kırcheernsthaft die innere Retftorm aupt un:! Gliedern in Angrift nehmen lassen. Derdrängende Ruf des Jahrhunder se1 allenthalben verhallt, die damalıgen Retorm-versuche sel1en 1Ur bald CIsSsan

{ÜDie eit der katholischen Könı1g
det. Das ISt nıcht überall 1m Ausland BEWESEN.

iınnerer Kırchenreform. Mıt sanft
1n Spanıen erwelst sıch als Epoche erfolgreicher

C doch un  (Drbittlichem Nachdruck BallesterosBeretta) haben sabella un Ferdinand W} E1504 bzw das Werk derErneuerung geplant und durchgeführt. Zwel zroße Namen zeichnen unfer manchenanderen sıch Aaus:! Francısco Jımenez de Cisner und Garcıa Jımenez de Cisneros.Der eıne, Franziskanerkardinal VO  ; Toledo,Persönlichkeit herafgewachsen. eın Vette
1St Z unbestrittenen weltgeschichtlichenGarcıa, Reformabrt VO Montserrat,wırkte auf begrenztem Feld, ber hie miıt nıcht geringerer Intensität und mMitAhnlicher Strahlungskraft WI1e Francısco 1m Raum der hierarchischen Kiırche un dertheologischen Wıssenschaft.

fü
Die uralte Abtei auf dem Montserrat 1St. ın der Gegenwart eın lebendiges Zeugn1s

1
die relig1öse un kulturelle Kraft des benediktinischen A1istes. Zeugen dafürnd nıcht LLUTr die feinsinnige PfleSC des lıturgischen Lebens 1n onvent un Basılıka,sondern auch die reichen Publij;katıonen der Abtei auf vielen Gebieten der ge1ist-lichen VWıssenschaft. Die Kirchengeschichte begrüßt lebhaft die vorliegende, überausgründliche Darstellung des Reformabtes Garcia Jimenez, der ın der bewegten Hı-storıe der weltberühmten Abtei ine bedeutsame Wendetür se1ine Stellung 1im Epochenwechsel der abendländische verkörpert. AÄhnliches giltFrömmigkeıit. Durch seın„Exercıtatorio de la vıda espirıtual“ und das Directorio de la horas canoöni;cas“
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